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VorStandpunkte

Allgemein Der VBE bekennt sich ausdrücklich zum Erhalt und zur Stärkung der Realschule. 
Sie ist eine zentrale Säule des Bildungssystem in Baden-Württemberg. Die 
Absolventinnen und Absolventen der Realschule sind in Industrie, Handel, 
Handwerk und Gewerbe hochgeschätzt. Auf den aufbauenden Schulen des 
beruflichen Schulwesens steht der Realschulabschluss für Qualität. Um die 
Leistungsfähigkeit der Realschule zu erhalten, fordert der VBE wirkungsvolle
Maßnahmen.

Absenkung der Deputate 
und des Klassenteilers

Die Deputate der Lehrkräfte müssen gesenkt und ihre Arbeitsbelastung neu 
bewertet werden. Der Klassenteiler muss deutlich gesenkt werden. Jede Klasse 
benötigt eine verbindliche Klassenlehrerstunde.

Mehr Personal und
ressourcenstarke 

Ausstattung

Um Unterrichtsausfall zu vermeiden, müssen die Schulen über 110% Lehrkräfte 
sowie eine verlässliche Lehrerreserve verfügen. Der Sachkostenbeitrag des 
Landes ist anzuheben. Die grundlegende Ausrichtung an den Realschulen ist 
das M-Niveau. Sollte der Unterricht im Klassenverband im G-Niveau notwendig 
sein, sind zusätzliche Ressourcen nötig, um ein differenziertes Unterrichts-
angebot in allen Fächern zu ermöglichen.

Anhebung des 
Entlastungskontingents

Die Belastungen der Kollegien sind stark gestiegen - eine deutliche Anhebung 
des allgemeinen Entlastungskontingents ist zwingend. Die Regelungen zu den 
Korrekturtagen bei Abschlusstagen sind denen des Gymnasiums anzupassen. 
Gespräche zur Förderung, Entwicklung und Beratung benötigen Zeit und sind
mit Anrechnungsstunden zu honorieren.

Zur Entlastung der Schulleitung und zur Entwicklung von Führungskräften ist 
die Organisationsstruktur großer Realschulen (über 540 Schülerinnen und 
Schüler) der von Berufsschulen oder Gymnasien anzugleichen.

Organisationsstruktur 
angleichen

Inklusive Settings
ermöglichen

Inklusive Klassen sind bedarfsgerecht mit einer Realschul- und einer sonder-
pädagogischen Lehrkraft zu besetzen. Diese Lehrkräfte benötigen eine 
angemessene Anzahl an Teamstunden. Inklusive Beschulung kann nur 
gelingen, wenn räumliche und finanzielle Ressourcen gestellt und multi-
professionelle Teams eingesetzt werden. Dies darf nicht zu Lasten des SBBZ
erfolgen. Die Schülerzahl inklusiver Klassen darf nicht über 20 liegen.
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Vor
Die unglückliche und kontextlose Aussage des Koalitions-
vertrags, man müsse an den Defiziten der Realschule arbei-
ten, hat uns schon sehr irritiert. Sicher kann man immer 
optimieren, aber dann muss man auch sagen, wohin die 
Reise gehen soll. Und wenn einem schon kein gutes Reise-
ziel einfällt, dann sollte man doch wenigstens die zu über-
windenden Problemlagen benennen können. Überhaupt 
würden wir bei einer so hoch akzeptierten und erfolgreichen 
Schulart wie der Realschule nie so weit gehen und von Defi-
ziten reden.

Dennoch: Nach mehreren Gesprächsrunden mit allen wich-
tigen politischen Entscheidern sind wir zuversichtlich, dass 
sich nun etwas zum Positiven ändern wird. Aus Sicht des 
VBE auch muss! Je früher, desto besser. Zentraler Dreh- 
und Angelpunkt ist und bleibt der Umgang mit dem G-Niveau 
und letztendlich damit verbunden der Umgang mit dem 
Hauptschulabschluss an der Realschule. Klar ist, dass nach 
den fundamentalen Veränderungen der Bildungslandschaft 
und dem Sterben vieler Hauptschulen auch die Realschule 
ihren Anteil am Halten aller Bildungsabschlüsse in der Flä-
che unseres Bundeslandes leisten muss. Ebenso klar ist 
aber, dass nicht jede Realschule dieser Notwendigkeit in 
gleichem Maße unterliegt. Wie gut, dass wir im VBE auf 
diese Problemlagen eine passende Antwort in Form unse-
res Realschulkonzepts gefunden haben.  Das Konzept 
haben wir in den politischen Gesprächen vorgestellt und 
dafür viel Interesse und Anerkennung geerntet. Das stimmt 
uns durchaus optimistisch, dass sich einige unserer Ideen 
tatsächlich in einem Konzept der Landesregierung wieder-
finden werden. 

Dies zeigt einmal mehr, wie wichtig es ist, nicht nur auf Fun-
damentalopposition zu setzen, sondern auch eigene konst-

ruktive Konzepte anzubieten, im Gespräch zu bleiben und 
dadurch ganz konkret etwas bewirken zu können. Genauso 
wichtig ist es, dass diese Konzepte sich im Rahmen des 
Machbaren bewegen und eben keine opportunen Wolken-
kuckucksheime erschaffen, die von allen wichtigen politi-
schen Playern schlicht als nicht umsetzbar und/oder 
bewusst nicht gewollt sofort abgelehnt werden. Auf die Her-
ausforderungen von heute nutzen bekanntlich die Antwor-
ten von vorgestern nur wenig.

Abgesehen hiervon ist die Belastungssituation gerade an 
den Realschulen im Land enorm. Hier muss die Landesre-
gierung ebenfalls dringend ran. Unsere Antworten hierauf 
finden Sie in unserem VBE-Positionspapier zur Realschule. 
Viel Spaß beim Lesen. 

Wie immer gilt: Wir bleiben für Sie dran – versprochen!

wort
Wir sind sehr zuversichtlich!

Dirk Lederle, 
stellvertretender 

Landesvorsitzender des
 VBE Baden-Württemberg
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Frauen in Führung – eine Herzensangelegenheit!
Nicole Bündtner-Meyer im Gespräch mit Maria Kerchner

Schulleitung gesucht! Warum scheint es so schwer, gute 
Führungskräfte zu finden? Grundsätzlich geht es darum für 
mehr Entlastung zu sorgen, Anreize zu schaffen, um mehr 
Lehrkräfte für Führung zu begeistern. Heute steht erneut 
das Thema „Frauen in Führung“ im Fokus.

Denn gerade motivierte, engagierte und zielstrebige Frauen 
werden – besonders, wenn sie in ihrem Familiensystem 
eine tragende Rolle haben (zum Beispiel durch kleine Kin-
der) – vor besondere Herausforderungen gestellt. Mit wel-
chen Themen diese Frauen in unserem Bildungssystem zu 
kämpfen haben und welche Lösungsideen es hier gibt, 
möchte Nicole Bündtner-Meyer (ehemalige Konrektorin des 
Schulzentrums Oberes Elztal) im Gespräch mit Maria 
Kerchner (Kommissarische Schulleitung der Lessing Real-
schule Freiburg) beleuchten.

Maria, du hast in diesem Schuljahr die kommissari-
sche Leitung der Lessing-Realschule übernommen. 
Was hat dich dazu bewogen?
Leitung, Schule gestalten und Organisation waren schon 
immer meins. Ich habe gerne das große Ganze im Blick. Da 
unsere Schulleitung die Stelle gewechselt hat und zudem 
unser Konrektor schon länger krankheitsbedingt ausfiel, 
war es notwendig, dass sich ein kommissarisches Schullei-
tungsteam aus der Lehrerschaft findet, um die Schule im 
Übergang zu führen. Außerdem kam ich gerade aus der 
Elternzeit und konnte deshalb gut neue Aufgaben überneh-
men.

Hattest du denn bereits Erfahrung mit Schulleitungs-
aufgaben?
Ja. Auch an meiner vorherigen Stelle habe ich Leitungsauf-
gaben übernommen. Da lag es nahe, mich für die kommis-
sarische Schulleitung anzubieten.

Mittlerweile ist die Stelle im K&U ausgeschrieben. 
Spielst du mit dem Gedanken dich als Schulleitung 
zu bewerben?
Ein klares JA. Ich bin aktuell dabei, mich in die vielfältigen 
Aufgabenbereiche einzuarbeiten. Zudem merke ich, dass 
mir die Arbeit meistens Freude bereitet. Mir liegt die Les-
sing-Realschule sehr am Herzen. Außerdem reizt mich die 
Idee an dieser Schule die Möglichkeit zu haben zu gestal-
ten und alle administrativen Tätigkeiten, pädagogischen 
Prozesse und unterschiedlichsten Führungsthemen, die ich 
mir gerade aneigne, auch anwenden zu können.

Was würde dagegen sprechen diese Stelle anzunehmen?
An Schulleitungen werden extrem hohe Erwartungen 
gestellt. Eine überdurchschnittlich hohe Arbeitszeit, große 
Verantwortung, Umgang mit heiklen Themen, seien es 
Rechtsstreite, Schulabsentismus, diverse Krankheitsbilder 
und vielschichtige Personalthemen. Im Verhältnis zum hier-
für notwendigen persönlichen und vor allem zeitlichen Ein-
satz sind die Anrechnungsstunden für die Schulleitung sehr 
gering. Besonders als Mutter muss die Arbeitszeit einiger-
maßen berechenbar sein. Als Schulleitung steht man in der 
letzten Verantwortung. Davor scheue ich mich nicht. Doch 
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ich denke, die Aufgaben der Schulleitung mit ihrem ohnehin 
hohen Arbeitspensum, den zusätzlichen Terminen und 
immer wieder auftretenden „Notfällen“ wären besser leist-
bar für Frauen wie mich, wenn alle teilbaren Aufgaben auf 
ein Team verteilt werden könnten und so die Führung einer 
Schule von mehr Schultern getragen werden würde. Doch 
da nicht ausreichend Leitungsstunden vorhanden sind, um 
ein starkes Team mit entsprechend Stunden zu versorgen, 
bleibt vieles am Ende doch an der einen Schulleiterin/dem 
einen Schulleiter hängen. 

Das heißt die Bezahlung ist kein Thema für dich?
Natürlich wäre das ein Anreiz für mich. Leider rechtfertigt 
der geringe Unterschied zwischen einem Lehrergehalt und 
einem Schulleitergehalt, insbesondere an einer kleinen 
Schule, die deutliche Mehrarbeit nicht. An einer kleinen, 
sagen wir zweizügigen Schule, muss die Schulleiterin/der 
Schulleiter noch ca. ein halbes Deputat unterrichten. Das 
heißt Unterricht plus Vor- und Nachbereitung, Schülerge-
spräche, Elternarbeit, eben alles, was zum Unterricht dazu-
gehört. Wie soll es möglich sein, in der „Restzeit“ eine 
Schule zu leiten? Zumal die Verwaltungstätigkeiten stetig 
zunehmen. Wöchentliche Umfragen, stets neue Verordnun-
gen (siehe Corona), immer wieder neue Konzepte wie 
Lernbrücken und Rückenwind, der Umgang mit verschie-
densten Diagnosen, Beschwerden … 

Hast du dir mal ausgerechnet, was du konkret mehr 
verdienen würdest?
Ja klar. Zwischen 200 und 300 Euro netto mehr als jetzt, je 
nach Deputat. Das ist wirklich kein großer Unterschied. 
Und trotzdem fällt mir die Entscheidung sehr schwer, weil 
mich die Aufgabe einfach reizt! Es sind also meistens Men-
schen, die eher aus ideologischen Gründen in Führung 
gehen. Wenn man Freunden aus anderen Branchen davon 
erzählt, fragen diese meist nach den Konditionen und kom-
men recht schnell zu dem Schluss: unrentabel. Ich finde das 
jammerschade, denn Schulleitungen sitzen an einer so ent-
scheidenden Stelle in der Bildungslandschaft. Hier braucht 
es motivierte, pädagogisch auf hohem Niveau versierte, 
innovative und kreative Menschen. Und diese sollten ent-
sprechend wertschätzend behandelt und honoriert werden.

Wer gute 
Leute will, muss 
investieren!

Maria: Aber wie war das bei dir, Nicole? Du hast kürz-
lich deine Funktionsstelle in Elzach zurückgegeben. 
Hast du das gemacht, weil dir die Entlohnung für den 
Mehraufwand  zu gering war?

Nicole: Nein, natürlich nicht. Du sprichst mir quasi aus der 
Seele. Ich habe sogar fast zwei Jahre noch in meiner alten 
Besoldungsstufe in meiner Führungsposition gearbeitet.
 
Maria: Was war dann der Grund?
Nicole: Schlussendlich kamen mehrere Stolpersteine 
zusammen. Ein Teil meiner Arbeitszeit ist durch die Arbeit 
als Personalrätin gebunden. Eine wichtige Arbeit, die mir 
ein zweites Standbein ermöglicht und Flexibilität bietet. Die 
Mindestunterrichtsverpflichtung eines Konrektors/einer 
Konrektorin beträgt 8 Stunden. Durch diesen Sachverhalt 
war der Umgang mit den Stunden eingeschränkt. Meine 
Unterrichtsverpflichtung konnte ich (auch nicht befristet) 
reduzieren. Für meine Verwaltungstätigkeit erhielt ich somit 
sechs Wochenstunden Anrechnung, war aber im Schnitt 
mindestens acht bis zehn Stunden täglich für die Schule im 
Einsatz und ich denke nach wie vor, dass das eine realisti-
sche Zeitrichtlinie ist, um erfolgreich und vorausschauend 
Schule zu leiten

Maria: Dann war die hohe Arbeitsbelastung
der Grund?
Nicole: Nein. Als ich für meine kleine Tochter keinen Kinder-
gartenplatz erhalten habe, meine Tagesmutter nicht länger 
betreuen konnte, es klar war, dass auch meine Eltern (auf-
grund gesundheitlicher Gründe) nicht mehr so oft einsprin-
gen können und ich mir somit eingestehen musste, dass 
die Betreuung meiner Tochter nicht mehr verlässlich und 
längerfristig gewährleistet ist und zudem keine guten Alter-
nativlösungen (Au-Pair, andere Tagesmutter, andere Kin-
dertageseinrichtungen etc.) aufgetan werden konnten, zog 
es mir schlichtweg den Boden unter den Füßen weg. Vor 
diesem Hintergrund, um Druck herauszunehmen und um 
mich selbst zu schützen, konnte ich meine Stelle aus rein 
organisatorischen Gründen nicht mehr ausüben. 

Maria: Was hättest du dir von den 
Entscheidungsträgern gewünscht?
Nicole: Ich hätte mir von manchen Stellen mehr Rückende-
ckung, Zeit und Unterstützung für kreative Lösungen 
gewünscht. Und diese Lösungen hätten keinesfalls zu Las-
ten meines Kollegiums sein dürfen. Und natürlich hätte ich 
einen verlässlichen Kindergartenplatz für meine Tochter 
benötigt. Du glaubst gar nicht, wie viel Zeit und Kraft es 
kostet, in einem Vollzeitjob um einen Betreuungsplatz zu 
kämpfen. Da kann einem schon die Luft ausgehen … Vor 
allem dann, wenn man ohnehin schon im Job Vollgas gibt. 

Maria: Wie ging es dann weiter? 
Wie hast du dich dann entschieden?
Nicole: In Kooperation und verständnisvollen Gesprächen 
mit dem Schulamt, habe ich entschieden die Stelle zurück-
zugeben. Auch der Ausblick, dass die Stelle schnellstmög-
lich neu ausgeschrieben und bereits zum neuen Schuljahr 
neu besetzt wird, war für mich ausschlaggebend, denn mir 
war ja bewusst, dass meine Arbeitskraft an der Schule 
ersetzt werden muss. 

“
„
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Maria 
Kerchner

Nicole
Bündtner-Meyer

Maria: Und was machst du jetzt?
Nicole: Ich arbeite wieder als Lehrerin an der Weiherhof-
Realschule und ich habe sogar einen Platz in meinem 
Wunschkindergarten, wenn auch noch mit verkürzten Öff-
nungszeiten.

Maria: Fehlt dir die Arbeit in der Schulleitung?
Nicole: Ja. Aktuell verdaue noch die Stellenrückgabe. Das 
war schwer. Aber ich bin nach wie vor sicher, dass auch 
wieder Leitung für mich in Frage kommt, sofern die Rah-
menbedingungen passen. Mit etwas Abstand sieht man die 
Dinge oft in einer ganz neuen Perspektive! An der neuen 
Schule wurde ich mit offenen Armen empfangen und habe 
die Möglichkeit meine Expertise in verschiedenen Gremien 
und Themenbereichen einzubringen. Du weißt ja, enga-
gierte Leute werden überall gebraucht. (lacht!)

Maria: Und wir scheuen uns beide nicht vor viel Arbeit.

Nicole: Deshalb kämpfen ja auch die Verbände für mehr 
Entlastung in diesem Bereich.

Maria: Das ist sehr wichtig. Und dennoch denke ich, 
dass es viel mehr Raum für kreative Lösungen und 
moderne Modelle bräuchte.

Nicole: Da gebe ich dir recht. Führung müsste auch in Teil-
zeit möglich sein.

Maria: Ja, und nicht nur im starren 50/50-job sharing-
Modell, das einem ständig vorgeschlagen wird. 

Nicole: Es müsste einfach genügend Stunden geben, um 
Teams bilden zu können und auch Kolleginnen und Kolle-
gen mit ihren Fähigkeiten und Talenten adäquat einbinden 
und honorieren zu können.

Maria: Ich denke, dass die Bezahlung in Deputatsstun-
den generell überholt ist. Sie suggeriert ein falsches 
Bild von Schule. Genauso wie Bildung ganzheitlich 
gedacht werden soll, müsste auch Schulleitung ganz-
heitlich gesehen werden und nicht nur als „Wegfall“ 
von Unterrichtsverpflichtung.

Nicole: Das sehe ich genauso, aber dieses Thema vertiefen 
wir vielleicht an anderer Stelle. Häufig habe ich auch das 
Gefühl, dass innovative Lösungsansätze gar nicht 
erwünscht sind. Das finde ich so schade.

Maria: Ja, das ist es, denn gerade wir als Lehrerinnen/
Lehrer und Schulleitungen sind doch durch unsere 
Arbeit mit den Schülerinnen und Schülern mittendrin in 
der aktuellen Gesellschaft. Dieser mit antiquierten 
Strukturen zu begegnen ist einfach nicht angemessen. 

Nicole: Ja aber solange daran nichts geändert wird, muss 
dieses Problem schlussendlich über mehr Anrechnungs-
stunden für Leitungstätigkeiten gelöst werden, d.h. mehr 
Entlastung, mehr Gestaltungsflexibilität.

Maria: Und da gibt es viele Lösungsansätze! Entlas-
tung könnte auch durch das Outsourcen von Aufgaben 
erreicht werden.

Nicole: Ja, zum Beispiel indem externe Firmen beauftragt 
werden für die Einrichtung und Pflege der Endgeräte, die 
für die Digitalisierung notwendig sind.

Maria: Auch die Verwaltungsstellen, wie z. B. Schulse-
kretariate sollten als Vollzeitstellen besetzt werden, 
dass würde die Schulleitungen extrem unterstützen, 
denn die administrativen Aufgaben wachsen stetig.

Nicole: Grundsätzlich ist es wichtig, dass das Arbeitspen-
sum und die Verantwortung, die mit einer Führungsposition 
im System Schule verbunden sind, angemessen honoriert 
werden. Ich habe mich im Übrigen sehr gefreut, als ich 
gehört habe, das hier im Hinblick auf die Beförderungssper-
ren etc. einiges läuft. Das ist doch ein Schritt in die richtige 
Richtung.

Maria: Absolut. Es wird Zeit unser Bildungssystem ins 
21. Jahrhundert zu entwickeln. Dafür müssen auch die 
Führungsstrukturen dringend überdacht werden. Wir 
brauchen Raum für flexible, moderne Konzepte von 
Führung. 

Nicole: Das sehe ich auch so. Viele Wirtschaftsunterneh-
men machen es uns seit Jahrzenten vor. Nun sind wir dran. 
Nur so können wir es schaffen, die vielen talentierten, moti-
vierten, ideenreichen Frauen (Menschen) mitzunehmen, 
deren Fähigkeiten im Bildungswesen zu nutzen und mit 
ihnen Schule und auch deren Führung neu, modern und 
attraktiv zu denken. 

Wer gut Leute will, muss investieren!
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Verband Bildung und Erziehung
VBE Landesverband Baden-Württemberg, Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart
Telefon: 0711-2293146 • E-Mail: vbe@vbe-bw.de

BILDUNG OHNE RESSOURCEN  
IST WIE BARFUSS  

AUF DEN MOUNT EVEREST.

JETZT MITGLIED  
WERDEN

Hier finden Sie das  
Standpunktpapier  

Realschule



VBE Realschul-Magazin Dezember 2022

.

.

.

8

Lederle spricht 

Klarte
xt

Stuttgart ist schon ein eigenes Pflaster. Sorry, aber das 
muss ich als eingefleischter Badener (nein, nicht Badenser 
oder kennen Sie vielleicht Frankfurtser?) schon sagen. 
Okay, die Stadt hat schon was, aber das politische Stutt-
gart ist in einigen Bereichen schon gewöhnungsbedürftig. 
Manchmal, aber wirklich nur manchmal, überraschen mich 
bestimmte Dinge schon sehr. Wie neulich, als ein Politiker 
etwas sehr Bemerkenswertes zu mir sagte: „Ich weiß ehr-
lich nicht, warum ich als Bildungspolitiker Ihnen als Prakti-
ker erklären soll, wie Sie Schule zu machen haben. Ich 
sehe mich da eher in einer dienenden Funktion, die Bedin-
gungen an Schule so zu gestalten, dass Sie gute Schule 
machen können.“ Das hört man wirklich selten. Chapeau! 
Zugehört hat er dann auch sehr intensiv und realistisch 
Auskunft dazu gegeben, was er aufgrund der vielen Sach-
zwängen für machbar hält und was nicht. Ich bin tatsäch-
lich optimistisch, dass er vieles nicht nur „mitnimmt“  
(wie ich diese typische Phrase des politischen Stuttgarts 
nicht mehr hören kann … ), sondern tatsächlich in seine 
Arbeit einbezieht. Vielleicht nicht gleich alles und gleich 
alles sofort, aber vielleicht nach und nach. Das wäre doch 
mal was.

Viel verbreiteter allerdings ist die Spezies, die vom Alltag an 
den Schulen, den Sorgen und Nöte der Lehrkräfte wenig bis 
keine Ahnung hat. Und wenn diese Spezies dann doch mal 
in eine Schule geht, ja dann natürlich eher in die Hochglanz-
schule, in der tolle Vorzeigeprojektle laufen. Seltsamer 
Weise sind diese Schulen dann auch gut versorgt, so dass 

Vom Leben in der Blase oder Ich 
mach‘ die Welt, wie sie mir gefällt

Man müsse sich halt 
eben nur mal richtig 
anstrengen, dann
klappt das schon.

“ „

Raum zur Schulentwicklung entstehen kann, während die 
Feld-Wald-und-Wiesenschulen personalmäßig eher auf 
dem Zahnfleisch gehen. Ausgehend von dieser Hoch-
glanzwelt entwickelt sich dann bei besagter Spezies die 
irrige Annahme, dass es an allen Schulen so toll ist. Und 
weil die Welt so schön und bunt ist, entwickeln diese Men-
schen dann ein unglaubliches Sendungsbewusstsein und 
attestieren Allen, die dies nicht so sehen oder sogar anmah-
nen, eine „Haltungsproblematik“. Man müsse sich halt eben 
nur mal richtig anstrengen (das tun wir als Lehrkräfte ja eh 
zu wenig – Vorsicht Ironie!), dann klappt das schon. 

Wahlweise wird man als Verbandsvertreter dann schon mal 
angegangen, weil man ja durch das ewige „Gejammer“ 
(nicht Umstandsbeschreibung) schließlich den Beruf madig 
machen würde. Kein Wunder also, dass sich immer weniger 
junge Menschen für den Beruf Lehrkraft entscheiden wür-
den. Der Verbandsvertreter als „Totengräber“ des Berufs-
standes und Schulqualitätsverschlechterer. Auch interes-
sant. Ganz gerne wird dann noch Qualitätsdebatte geführt, 
die eben nicht nur eine Frage der Quantität (oder schlicht 
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Schulleiter Johanniter-
schule Heitersheim, 
Stellvertretender VBE 
Landesvorsitzender.

dem ausreichenden Vorhandensein von Lehrkräften) sei. 
Also Gegenvorwurf „strengt euch mal richtig an“ in Kombina-
tion mit „Faule Säcke 3.0“, um vom eigenen Versagen abzu-
lenken.  Mein Vater würde hier wohl sicher sagen: „Von nix 
eine Ahnung, aber anderen erklären wollen, wie sie ihre 
Arbeit machen sollen.“ Wohl wahr.

Deshalb begeben wir uns jetzt mal in die Welt abseits der 
Imagebroschüren, in der Leugnen oder Ignorieren der widri-
gen Umstände einfach nicht hilft. Vielleicht sollten gerade 
diese Menschen, die das geflissentlich tun, sich genau dort-
hin begeben. Ein Kollege einer großen Realschule schrieb 
mir hierzu neulich einen Hilferuf, der so oder so ähnlich 
sicher auf viele Schulen und Klassen im Land zutrifft:
„Ich schreibe Ihnen diese Mail, da mir meine aktuelle Klas-
senzusammensetzung (ähnliche Konstellationen gibt es 
auch in anderen Klassen an unserer Schule) sehr zu schaf-
fen macht und ich mich täglich frage, wie ich als Lehrkraft 
den alltäglichen Herausforderungen im Schulalltag noch 
gerecht werden soll, ohne mich dabei kaputt zu machen.

Mittlerweile habe ich in einer 7. Klasse, bestehend aus (nur) 
22 SuS, folgende Situation:
•	 4 SuS mit G-Niveau (erhöhter Zeitaufwand wegen Diffe-

renzierung)
•	 3 weitere SuS, die eigentlich ins G-Niveau gehören, die 

Eltern aber dagegen sind und demnach im Unterricht nicht 
mitkommen und massiv stören

•	 1 Schüler mit vielen Fehlzeiten und Verhaltensauffälligkei-
ten, Mutter alkoholabhängig (ständiger Austausch mit der 
Mutter über Fehlzeiten)

•	 1 Schülerin mit Epilepsie und Medikamenteneinnahme 
(ständiger Austausch mit der Mutter und Klinikärzten)

•	 2 SuS mit Tendenzen zur Kindeswohlgefährdung (ständi-
ger Austausch mit dem Vater und dem Jugendamt)

•	 1 Schüler mit künstlicher Herzklappe, ADHS, Psychothe-
rapie und Medikamenteneinnahme (ständiger Austausch 
mit der Mutter zum Beispiel über neue Medikation und 
Dialog mit den Psychologen)

•	 1 Schüler mit Autismus (ständiger Austausch mit der Mut-
ter und der Schulbegleitung, Kontakt mit ASD, Hilfeplan-
gespräche, ...)

•	 1 Schülerin mit Diabetes und Unterbringung im Wohnpro-
jekt (Überwachung des Zuckerspiegels, Austausch mit 
den Betreuern des Wohnprojekts, ...).

Das heißt von 22 Schülerinnen und Schülern haben 14 
Schülerinnen und Schüler „erhöhten Betreuungsaufwand“, 
welcher als solcher nicht mehr leistbar ist und die eigentliche 
Unterrichtszeit sehr einschränkt. Ich bin ausgebildeter Leh-

rer/Pädagoge, aber kein Psychologe, Arzt, Seelsorger oder 
Familientherapeut. Auch meine Zeit ist begrenzt. 

Wir haben die dringende Bitte (auch wenn Ihnen die aktuelle 
Situation bestimmt von anderen Schulen bekannt ist), dass 
Sie als Vertretung der Lehrkräfte diese immer mehr belas-
tenden Umstände an das Kultusministerium weiterleiten, so 
dass die Damen und Herren für den Schulalltag vor Ort und 
der Arbeit direkt bei den Schülerinnen und Schülern endlich 
mehr sensibilisiert werden. Wenn es nicht bald eine Entlas-
tung für Schulleitungen, Lehrkräfte bzw. kleinere Klassen 
gibt, dann wird es in den nächsten Monaten zu noch mehr 
Personalausfällen aufgrund von Erschöpfung, Burn Out 
oder zu anderen psychischen Problemen kommen. Auch die 
Freude am Beruf wird immer mehr in den Hintergrund 
gedrängt, was den ein oder anderen bereits dazu veranlasst 
hat, über alternative Berufe nachzudenken.“

Ich versuche zu rekapitulieren: Kein Wunder, dass die Kids 
immer weniger leisten können, wenn die Lehrkräfte kaum 
noch effektiv Zeit für Unterricht aufwänden können. Wann 
wird diese Realität anerkannt? Wann passiert endlich was? 
Wann schlägt sich dies in den Deputaten nieder? Wann wer-
den wir unterstützt, statt uns in immer mehr Projektle zu trei-
ben? So kann es nicht weiter gehen. Wann kommen endlich 
multiprofessionelle Teams an die Schulen, damit sich Lehr-
kräfte wieder mehr aufs Kerngeschäft konzentrieren kön-
nen? Warum sollte unter diesen Bedingungen, die quasi 
einer Selbstausbeutung gleichkommen, jemand, der ver-
nünftig denken kann, sich für diesen Beruf entscheiden? 

Durchaus berechtigte Fragen, die sich in Stuggi aber leider 
viel zu wenige stellen. Lieber verstrickt man sich in ideologi-
sche Debatten. Ich verstehe das, aber ich arbeite auch an 
der Basis und lebe eben nicht in meiner eigenen Blase.
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Orientierungsstufe
Klasse 5 im M-Niveau*

Erstmalige 
Niveauzuweisung
Klassenstufe 6**

 

Regelfall im Verbund mit 
HS/WRS oder GMS

G-Niveau findet nicht im 
Bereich RS statt

G-Niveau 
integrativ auf 
Wunsch der 

Schule

 

Ziel:
RSA im Bereich der Realschule 

HSA im Bereich der 
verbunden Schulart

Regelfall ohne schulische 
Ausweichmöglichkeit***

G-Niveau findet im 
Bereich RS statt

Regelfall
G-Niveau in 
separatem 

Zug

Ziel:
RSA im Bereich der Realschule 
HSA an einer anderen Schule 

im Umkreis

Ziel:
RSA im Bereich des M-Niveaus 

HSA im G-Niveau in
Klassenstufe 9

Das grundsätzliche Ziel der Realschule ist der Realschulab-
schluss (RSA) nach Klasse 10. Der Hauptschulabschluss (HSA) 
in Klassenstufe 9 ist der Ausnahmefall an der Realschule. Der 
HSA wird nur an Realschulen angeboten, die keine schulische 
Alternative (HS/WRS oder GMS) in erreichbarer Nähe haben, 
oder an Realschulen, die dies ausdrücklich wollen und in ihrem 
pädagogischen Profil verankert haben.

In der Orientierungsstufe werden Schülerinnen und Schüler un-
abhängig von der Grundschulempfehlung (GSE) aufgenommen. 
Eine Aufnahme an die Realschule mit einer GSE für Realschu-
le oder Gymnasium ist ohne besonderes Beratungsverfahren 
möglich. Möchten Eltern ihr Kind mit einer HS/WRS-Empfehlung 
anmelden, ist von diesen Eltern zuvor das besondere Beratungs-
verfahren in Anspruch zu nehmen. Erst danach kann das Kind an 
einer Realschule angemeldet werden.

Wird im Bereich der Realschule das G-Niveau in einem grund-
ständigen Zug ab Klassenstufe 6 unterrichtet, erhält dieser un-
abhängig vom M-Niveau schulische Ressourcen zugewiesen. 
Ein solcher Zug kann ab acht Schülerinnen und Schüler einge-
richtet werden. Der maßgebliche Klassenteiler liegt im G-Zug bei 
20 Schülerinnen und Schülern. Die Betrachtung der M-Züge und 
somit auch die Ressourcenzuweisung erfolgt unabhängig von 
der Schülerzahl im G-Niveau. Der Klassenteiler im M-Niveau ist 
der GMS anzupassen. Zur Einrichtung eines G-Zuges kann regi-
onal kooperiert werden. Dies ist sowohl bei Schulen desselben 

Schulträgers als auch bei Schulen verschiedener Träger möglich. 
Zur Gestaltung von Maßnahmen zur Differenzierung und indivi-
duellen Förderung erhalten alle Realschulen ein Basiskontingent 
an Poolstunden. Realschulen, die ein G-Niveau anbieten, erhal-
ten eine höhere Zuweisung an Poolstunden.

* Der Unterricht findet auf M-Niveau statt. In pädagogisch begründeten 
Ausnahmefällen kann hiervon abgewichen werden und ggf. auch die 
Leistungsmessung auf G-Niveau vorgenommen werden. Maßgebend 
ist der Beschluss der Klassenkonferenz zum Halbjahr.

** Die erstmalige Niveauzuweisung erfolgt auf Basis der Versetzungs-
ordnung auf M-Niveau. Wurde der Schüler auf G-Niveau unterrichtet 
und geprüft, muss er die Klassenstufe 5 wiederholen oder kann direkt in
das G-Niveau der betreffenden Realschule (sofern dies dort angeboten
wird) oder einer anderen Schule wechseln. Eine einmalige Wiederho-
lung der Klassenstufe 5 ist grundsätzlich möglich. Die Wiederholung 
erfolgt auf dem M-Niveau. Im zweiten Halbjahr kann auf Beschluss 
der Klassenkonferenz im pädagogisch begründeten Einzelfall und auf 
Beschluss der Klassenkonferenz auf G-Niveau unterrichtet und geprüft 
werden. Ist dies der Fall, wird die Schülerin / der Schüler dann in Klas-
senstufe 6 dem G-Niveau zugeordnet (sofern dies an der betreffenden 
Schule angeboten wird) oder muss die Schule verlassen. Der Wechsel 
von G- in M-Niveau ist in Ausnahmefällen auch zum Halbjahr möglich 
(Antrag der Eltern und Beschluss Klassenkonferenz). Es gelten die Re-
gelungen der MVO vom 19. April 2016, Abschnitt 3, § 6, Absatz 1 und 2.

*** Solche Schulen sind von der Schulaufsicht zu definieren. Schulen, 
die den HSA in ihrem pädagogischen Konzept ausdrücklich wünschen, 
können diesen gleichgestellt werden.

Konzeption des VBE Baden-Württemberg 
zur Veränderung der Realschule

 Heft 4_2022.indd   9 02.07.22   15:46
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Anatomie eines Untergangs
Liebe Kolleginnen und Kollegen,
am 14.4.1912 kollidierte die Titanic unerwartet mit einem 
Eisberg und ging unter. Eine Katastrophe, die fast 1.500 
Menschen das Leben kostete. In dieser Nacht fand die  
Hybris von der Unsinkbarkeit ein jähes Ende.

Wenn ich mich im Lehrerzimmer umschaue, die Gespräche 
meiner Kolleginnen und Kollegen verfolge, täglich erlebe, 
wie die Schulleitungen nur noch den Mangel verwalten, um 
den „Dampfer“ wenigstens über Wasser zu halten, vermisse 
ich nur noch die Schiffskapelle, die den Sound zur Unter-
gangsstimmung liefert. Exitstrategien werden ausgetauscht.
Inklusion, VKL, Personalmangel, zunehmende Verhaltens-
auffälligkeiten, Evaluationen und Statistiken, fachfremder 
Unterricht, Notbetreuung – defacto ein System im Dauernot-
betrieb und dies nicht erst durch die Pandemie. Vielen stellt 
sich mittlerweile die Frage, wie mit der eigenen Erschöpfung 
umgehen, ohne davon krank zu werden.

In den Anträgen der diesjährigen Vertreterversammlung 
spiegelte sich die desolate Situation wider. Entlastung, um 
endlich wieder das tun zu können, wofür wir einmal ausge-
bildet wurden. Wir sind Profis im Unterrichten, eben keine 
professionellen Notbetreuer. Seit Jahren fordern wir die 
Konzentration auf das „Kerngeschäft“, etwas von dem mitt-
lerweile Junglehrerinnen und -lehrer gar nicht mehr wissen, 
was das überhaupt sein könnte.

Wir brauchen endlich spürbare Entlastung auf allen Ebenen. 
Jedem ist dabei klar, dass neues Personal nicht „gebacken“ 
werden kann. Die vorhandenen Lehrkräfte brauchen Arbeits-
bedingungen, unter denen sie ihr Wirkungspotential entfal-
ten können und nicht ihren Idealismus verheizen müssen. 
Diese Bedingungen sind längst nicht mehr gegeben.

Worauf warten wir also? Was macht die Politik bisher? 

Sie schaut sich an, sie hört zu, sie hat auf dem Schirm. 
Grundlegende Entscheidungen sind bisher Mangelware und 
die Zeit drängt, wenn Veränderungen bereits zum neuen 
Schuljahr umgesetzt werden sollen. Mit dem RS-Konzept 
oder dem Konzept zu einer neuen Berufsorientierung in der 
Sekundarstufe I, liegen beispielsweise zwei konkrete 
Lösungsvorschläge auf dem Tisch. Eine Entscheidung ist 
längst überfällig.

Es ist die Aufgabe der Politik, den Rahmen so zu setzen, 
dass wir darin unsere Aufgabe zeitgemäß erfüllen können. 
Dazu benötigen wir Unterstützung, wie multiprofessionelle 
Teams oder etwa Ausbildungsberater. Es kann nicht mehr 
sein, dass dies alles nur standortabhängig ist und den 
Anstrengungen der Schulen geschuldet bleibt. 

Dass Erzieherinnen und Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer 
zu Tausenden nicht nur in unserem Bundesland fehlen, das 
sind keine Überraschungen, das ist das lange ignorierte 
Ergebnis einer jahrzehntelangen verfehlten Personalpolitik. 
Wenn entsprechende Entscheidungen jetzt nicht getroffen 
werden, verlieren wir nicht nur Zeit, wir verlieren nicht nur 
die letzten Idealisten, wir verlieren das, was Baden-Würt-
temberg ausmacht, einen Teil „unserer DNA“.

„Willkommen in The Länd.“ – Selbst lachend, geht es kaum 
mehr über die Lippen. Der Kapitän der Titanic, John Edward 
Smith, kurz vor dem Ruhestand, übermittelte im Morgen-
grauen an Besatzung und Passagiere: „Jetzt jeder für sich.“
In den Kollegien fühlt man sich so im Stich gelassen, dass 
viele kaum noch an eine wirkliche Veränderung glauben. 
Kapitän Smith hielt sich an den Ehrenkodex und ging mit 
seinem Schiff unter. Eine wenig verlockende Option, liebe 
Kolleginnen und Kollegen. Passen Sie auf sich auf und blei-
ben Sie gesund. Wie rau die Zeiten auch sein mögen: 
Wir bleiben für Sie dran. Versprochen.

Markus Kempke
Leitung 

VBE Landesreferat 
Realschule.
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Berufsorientierungskonzept 
Sekundarstufe I
 VBE Baden-Württemberg 

Bestandsaufnahme

1. Die Vermittlung beruflicher Bildung beginnt zu spät und ist insgesamt zu wenig nachhaltig. 
Schülerinnen und Schüler kommen in der Folge zu spät mit den Möglichkeiten einer berufli-
chen Ausbildung in Kontakt.

2. Berufsorientierung in BW entspricht flächendeckend einem unstrukturierten Minimalkonsens, 
dessen Ausgestaltung zu sehr standort- und personenabhängig ist.

3. BO findet überwiegend auf ehrenamtlicher Basis statt. Qualität und Nachhaltigkeit werden 
durch hochqualifizierte Lehrkräfte sichergestellt, diese müssen dafür umgehend angemessen 
entlastetet werden.

4. Die Annahme, dass Schülerinnen und Schüler grundlegend selbstständig den Übergang in 
eine entsprechende Fachkräfteausbildung finden ist eine überholte Fehlannahme. Berufsein-
stiegsberater, angesiedelt bei der Agentur für Arbeit, müssen deshalb an jeder Schule verläss-
lich angebunden werden, um diese Übergänge entsprechend begleiten zu können. Dabei ist es 
wichtig, dass diese Personen langfristig am Standort verfügbar sind (Begleitung in Ausbildung 
und Betreuung in Ausbildung, regionaler Netzwerkaufbau).

5. Die Kriterien für Praktika müssen landesweit verbindlich geregelt werden. Diese sollten sein: 
Ausbildungsbetrieb, abschlussbezogen, im Nahbereich, einheitliche Dauer (2 Wochen in KS 8 
und 2 Wochen in KS 9). Für Nachhaltigkeit sorgt der Praktikumsbesuch durch die Lehrkraft, um 
im Anschluss ein entsprechendes Reflexionsgespräch führen zu können. Es ist ausgeschlos-
sen, dass dies außerhalb der Dienstzeit stattfindet. Doppelbelastungen müssen ausgeschlos-
sen sein. Qualität geht anders!

6. Digitale Bildungsangebote und Messen, Mailings und Flyer der Betriebe und Kammern errei-
chen die Zielgruppe nicht angemessen. Die Annahme, dass Praktika und Ausbildungen selb-
ständig oder allein mit familiärer Unterstützung gesucht und gefunden werden, trifft für eine 
wachsende Zahl nicht mehr zu. Auch die Kammern sind hier stärker in der Pflicht, mit kon-
kreteren Angeboten die schulische Präsenz zu verstärken, zum Beispiel mit konkreten Prakti-
kums- und Ausbildungsplatzangeboten.

7. Aus der Praxis für die Praxis! Der Handlungsdruck ist hoch, die Probleme zu drängend, um 
langfristige Fortbildungs- und Qualifikationsreihen vorzuschalten. Die Novellierung des Erlas-
ses muss mit dem nötigen Pragmatismus und der notwendigen Praktikabilität erfolgen. Es darf 
nicht sein, dass der Organisationsaufwand, durch landesweite BO-Tage und kommunikations-
intensive Austauschforen zu Best Practice Beispielen, auf die Kolleginnen und Kollegen noch 
weiter steigt. 

8. Standortbezogene Modelle und Besonderheiten sollen möglich bleiben, wenn sie beispiels-
weise über das Konzept hinausgehen oder das Modell ergänzen. BO kann kein Minimalkon-
zept sein, sie ist der zentrale Markenkern beruflicher Bildung an den Realschulen in unserer 
Wirtschaftsregion BW.

9. Kooperationszeit für BO-Lehrkräfte zur Koordination mit außerschulischen Partnern, zur in-
nerschulischen Planung und zur Durchführung regelmäßiger „Runder Tische“ mit allen BO-
Beteiligten, muss planbar sein, dazu benötigen die Lehrkräfte Deputatsentlastungen.

10. Landesweite Einführung eines begleitenden Berufswahlpasses BW als allgemein vorausge-
setzter Anhang zum Praktikums- bzw. Bewerbungsanschreiben (Welche Bausteine habe ich in 
der beruflichen Bildung absolviert?).

BO-Konzept_RS_2022.indd   1 23.11.22   21:55
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Drei Säulen einer qualifizierenden 
Berufsorientierung/
Berufsorientierung 2.0 Sekundarstufe I

I
Curriculare  

Berufsbildung

- Festverankertes und 
fachbezogenes Curriculum 
von KS 5-10

- Externe Bausteine (Messen,
Präsenz der Kammern, 
Betriebserkundungen, BIZ)

- Individuelle Kompetenz-
ermittlung und individuelle 
Dokumentation

- Berufswahlordner von
KS 5-10

- Trainings: Benimm, 
Flexibilität, Vorstellungs-
gespräch, Telefontraining 
(externe Bausteine)

II
Praktika

- Dauer: 2 Wochen in KS 8, 
2 Wochen in KS 9

- Landeseinheitliche 
Praktikumsunterlagen: 
Praktikumsverträge, 
kompetenzbezogene 
Rückmeldungen 

- Ausbildungsbetriebe im 
Nahbereich*

- Realitätsbezug: 
Ausbildungsberufe mit HSA/ 
RSA, kein Praktikum im 
familiären Bereich

- Hochwertige Betreuung 
durch Lehrkräfte mit 
angemessener Befreiung**

- Reflexionsgespräch mit SuS
nach dem Praktikum 
(Grundlage: Kompetenz-
ermittlung, Praktikums-
rückmeldungen)

III
Übergangsmanagement 

- Landesweite, valide
Datenlage schaffen:
a) Ausbildung: Gesamt? 
    Erfolgreich? Abbrüche?
b) Weiterführende Schulen: 
    Gesamt? Erfolgreich? 
    Abbrüche?

- BEREB*** an jedem 
Standort: Netzwerkpflege, 
Individualbetreuung, 
Training zum Übergang, 
Begleitung bei Bedarf auch 
nach Abschluss

- Reflexive Anpassung 
schulischer BO-Elemente 
an Standortmerkmale

!
*   Nahbereich: vertretbar erreichbar mit öffentlichen Verkehrsmitteln
**  angemessene Entlastung: Freistellung der betreuenden Lehrkräfte, Richtmarke eine Zeitsunde pro Schülerin und Schüler
*** Berufseinstiegsberaterin/Berufseinstiegsberater

Forderungen
• Curricular aufbauendes Konzept zum kontinuierlichen Erfahrungsgewinn in der Berufswelt  

von KS 5 bis 10, d. h. kein unkontrollierter Workshop-Mix durch maximale Auslagerung an  
außerschulische Bildungspartner

• Gezielte Reflexion bezogen auf individuelle Kompetenzen, um einen Realitätsabgleich zu 
gewährleisten.

• Feste und verbindliche Begleitung bis zum und während des Übergangs
• Schaffung einer sicheren Datenlage zur Verifizierbarkeit der Maßnahmen
• Angemessene Entlastungen im Deputat für BO-Lehrkräfte, mehr Qualität braucht  

auch mehr Kapazität
• Vier Wochen Praktikumsdauer in Ausbildungsbetrieben (zum Beispiel 2 Wochen in KS 8, 2 in KS 9)
• Externe und standortbezogene Berufsausbildungsbegleiter mit Netzwerk von  

Ausbildungsbetrieben an jeder Schule, gebunden an gesicherte Finanzierung der Stellen
• Sinnvolles Netzwerk von Betrieben in Handwerk, Industrie und Handel
• Erarbeitung eines BO-Konzeptes durch eine praxiserfahrene Expertengruppe, 

die sich an den konkreten Erfahrungen aus der Praxis orientiert
• Novellierung des Erlasses mit konkreter allgemeinverbindlicher Struktur
• Einführung landeseinheitlicher, ansprechender Formalia 

(Praktikumsverträge, Rückmeldebögen, „Berufswahlpass“)

Gerhard Brand, 
VBE Landesvorsitzender

Dirk Lederle, 
VBE Stellvertretender
Landesvorsitzender

Markus Kempke, 
VBE Landesreferatsleiter 
Realschule 

BO-Konzept_RS_2022.indd   2 23.11.22   21:55
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Das neue Lehrerinnen- und 
Lehrerhandbuch 2023
Jetzt bestellen – sofort lieferbar!
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Nur 14,50 Euro für Lehrkräfte 
24,50 Euro für Schulen
+ Versandkosten

Bestellung an:
VBE Wirtschaftsservice GmbH
Heilbronner Straße 41
70191 Stuttgart

Fax: 0711 / 2293858
E-Mail: wirtschaftsservice@vbe-bw.de
Internet: https://www.vbe-wirtschaftsservice.de

 Lehrerhandbuch 2023 Bestellschein.indd   1 27.10.22   11:34
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Freizeitunfallschutz (weltweit)

Todesfallentschädigung                                                            2.500,00 Euro
Invaliditätsentschädigung bis	                                              7.000,00 Euro
Unfallkrankenhaustagegeld (maximal 2 Jahre)                            7,00 Euro
hinzu kommt Genesungsgeld          1.  bis   10. Tag:	               7,00 Euro
			                       11.  bis   20. Tag:                   3,50 Euro
			                       21.  bis 100. Tag:	               1,75 Euro

Genesungsgeld wird höchstens 100 Tage bezahlt, danach erfolgt die Auszahlung des reinen 
Krankenhaustagegeldes. Unfallkrankenhaustagegeld wird für jeden Kalendertag gezahlt, an 
dem sich der Versicherte wegen eines Unfalls (§§ 2 + 3 AUB) aus medizinischen Gründen in 
stationärer Krankenhausbehandlung befindet. Die Leistungen entfallen bei Aufenthalt in Sana-
torien, Erholungsheimen und Kuranstalten. 

Rechtsberatung und Rechtsschutz
(dienstlich)

Jedes Mitglied kann Rechtsberatung in dienstlichen Angelegenheiten 
einholen, in schwierigen Situationen sogar Rechtsschutz beantragen 
(gilt auch an deutschen Schulen im Ausland).

Mit einer VBE-Mitgliedschaft 
erhalten Sie automatisch:

Diensthaftpflichtschutz
Aufgabe des VBE-Diensthaftpflichtschutzes ist es, berechtigte Haftpflichtansprüche 
an VBE-Mitglieder zu befriedigen und alle unberechtigten oder übertriebenen Forde-
rungen der Anspruchsteller auch juristisch abzuwehren. Diese Versicherung gilt auch 
an deutschen Schulen im Ausland.

Personen- und Sachschäden                                       10.000.000,00 Euro 
Mitversichert sind Schäden am fiskalischen Eigentum (z. B. Eigentum der Schule)

Schulschlüsselverlust                                                          50.000,00 Euro

Nehmen Sie einfach Kontakt mit der 
VBE-Landesgeschäftsstelle auf. 
Wir veranlassen alles Weitere für Sie.

Verband Bildung und Erziehung
Landesgeschäftsstelle, Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart
Telefon: 0711 229314-6
E-Mail: vbe@vbe-bw.deNE
U
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Nicole Bündtner-Meyer 
Leitung Referat Realschule
VBE Landesbezirk Südbaden
Personalrätin im Bezirks-
personalrat Freiburg. 
Realschullehrerin an der  
Weiherhof Realschule Freiburg.

„Eine leistungsstarke Schul-
art, die nahezu alle Ab-

schlüsse ermöglicht, zudem das berufliche Schul-
wesen, sowie Industrie und Handwerk unterstützt, 
muss gestärkt werden!“

Florian Frank 
Beirat Referat Realschule

Schulaufsichtsbeamter
am Staatlichen Schulamt 
Künzelsau.

„Die Realschule mit ihrer Viel-
zahl an An- und Abschluss-
möglichkeiten, bietet die opti-

male Ausgangsbasis für einen erfolgreichen Start 
in eine Ausbildung, die Berufswelt oder ein Stu-
dium.“

Andreas Kober 
Leitung Referat Realschule
VBE Landesbezirk 
Nordwürttemberg
Personalrat im Örtlichen 
Personalrat am Staatlichen 
Schulamt Böblingen. Realschul-
lehrer an der Realschule am 
Goldberg in Sindelfingen.

„Die Schulart Realschule erhalten und verbessern! 
Wichtige Themen aufgreifen, diskutieren und 
Handlungsmöglichkeiten aufzeigen!

Markus Kempke 
Leitung Referat Realschule
VBE Baden-Württemberg
Stellvertretender Vorsitzender 
im VBE Kreisverband 
Mannheim.  
Realschullehrer an der  
Johannes-Kepler-Schule 
Heidelberg.

„Die Realschule ist die erfolgreiche Schulform in 
Baden-Württemberg. Es gilt jetzt, genau diesen 
Erfolg auch zukunftssicher zu entwickeln.“

Realschulreferat 
Baden-Württemberg

Matthias Lipp
Leitung Referat Realschule
VBE Landesbezirk 
Südwürttemberg
Personalrat im Örtlichen 
Personalrat Tübingen. 
Lehrer an der Schönbein-
Realschule Metzingen.

„Die Realschule hat über viele 
Jahre bewiesen, dass Sie Kinder mit unterschied-
lichsten Voraussetzungen auf das berufliche Leben 
oder die weiterführende Schule gut vorbereitet. Geben 
wir den nächsten Generationen die gleiche Chance.“

Dirk Lederle 
Stellvertretender
VBE Landesvorsitzender, 
Personalrat im Hauptpersonalrat  
in Stuttgart. Rektor an der 
Johanniterschule Heitersheim.

„Weil die Qualität der Schulart 
im Fokus bleiben muss und  zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben neben 

den nötigen Ressourcen auch den uneingeschränk-
ten Rückhalt eines starken Verbandes braucht, der 
sich für die Belange der an den Realschulen tätigen 
Lehrkräfte auch wirkungsvoll einsetzt.“

www.vbe-bw.de
Verband Bildung und Erziehung
Landesgeschäftsstelle, 
Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart


